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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden jtatt: 


Dienstag, den 2. Juni 1931, abends 7% Uhr 
Dienstag, den 16. Juni 1931, abends 7% Uhr 
Dienstag, den 7. Juli 1931, abends 7% Uhr 
(8 Uhr: Ao. Generalverſammlung; j. unten). 
„Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/26, 
Saalmiete wird nicht mehr erhoben. 
oO oO. —— — — — — we 


An die Mitarbeiter! 


Der Deutſche Herold (Monatsſchrift wie auch die 
Vierteljahrsſchrift) ſind jetzt wieder in der Lage, Beiträge 
anzunehmen und bitten um geeignete Einſendungen. 

Die Schriftleitung. 
Bericht 


über die 1233. Sitzung vom 17. März 1931, 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Der Verein hat durch den Tod das Ehrenmitglied 
— a. D. Paul von Trotha in Deſſau, das 
korreſpondierende Mitglied Geheimen Oberregierungsrat 
Axel Freiherr von Maltzahn und die Mitglieder 
Geheimer Regierungsrat Karl von Peiſtel in Pots⸗ 
dam und Oberleutnant a. D. Ernſt Hammer in Berlin 
verloren, deren Andenken die Verſammlung durch Erheben 
von den Plätzen ehrte. 

An Geſchenken waren eingegangen: 8 

1. Von Dr. Kurt Mayer in Speier: Seine Inaugural⸗ 
Diſſertation über „Genealogiſch-heraldiſche Unterſuchungen 
zur Geſchichte des alten Königreichs Burgund“ (H. Gilar- 
doneſche Buchdruckerei, Speier, 1930). 


2. Vom Ekkehard: Band I der Ekkehard-Bücherreihe: 
„Chriſtoph von Katſch“, 1665 bis 1729, der erſte preußiſche 
Juſtizminiſter und ſeine Verwandten, ein Beitrag zur 
Geſchichte eines Halliſchen Pfännergeſchlechts von Dr. jur. 
Friedr. Riehm; eine fleißige Arbeit mit vielem genealo- 
giſchen Material auch anderer Geſchlechter, die in einem 
beſonderen Verzeichnis der in der Arbeit vorkommenden 
Familiennamen angeführt ſind. 

3. Von Reg.⸗Medizinalrat Dr. med. Ernſt Oskar 
Sievert: Die von ihm aufgeſtellte Stammtafel des Ge⸗ 
ſchlechts Sievert, beginnend mit dem um 1660 in Oder- 
berg in der Mark anſäſſigen älteſten nachweisbaren Vor⸗ 
fahren. 

4. Von Oberreg.-Rat Dr. Oskar Friſch die von ihm 
zuſammengeſtellte „Nachfahrenſchaft des Anſelmus Fran- 
ziskus Martin aus Mainz und ſeiner Ehefrau Anna 
Maria Winter“, — Mainz 1752 Februar 5. 

Für die Vereinsbibliothek wurde angekauft: 

„Die Inſel Mainau“, Geſchichte einer Deutſchordens⸗ 
Commende vom 13. bis zum 19. Jahrhundert mit Ur⸗ 
kunden, verfaßt und herausgegeben vom Großherzoglich 
Badiſchen Kammerherrn und Direktor des Großherzoglich 
Badiſchen General⸗Landes⸗Archivs Dr. K. H. Frhr. Roth 
von Schreckenſtein (Karlsruhe 1873). 

„Genealogiſches Handbuch der Baltiſchen Ritter⸗ 
ſchaften“, Teil Eſtland, Band I, Lieferung 1 mit den 
Geſchlechtern: Bremen, Budberg, Buxhoeveden, Clodt von 
Jürgensburg, Derfelden, Engelhardt und Eſſen. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung Heft 2 von 1931 mit 
der „Bürgerrolle zu Treuenbrietzen 1591—1750“, heraus» 
gegeben von Dr. Erich Wentſcher. 

2. Der deutſche Roland, Heft 3 von 1931 mit den Auf⸗ 
ſätzen: „Die Bedeutung einer Ariſtokratie für Volk und 
Staat“ von C. Dietrich, „Zur Erklärung der Sippen⸗ 
Namen“ von Dr. B. K., und „Graudenzer deutſche Fa⸗ 
miliennamen in drei Jahrhunderten“ von Dr. W. Rochlitz. 

3. Neues Archiv für Sächſiſche Geihichte, Band 51, mit 
Aufſätzen über „Des Rats zu Dahlen Stadtbuch“ von 
Kurt Peter, „Joannes de Monſterberg, der erſte Rektor 
der Univerſität Leipzig, ſein Name, Stand und Familien⸗ 
verband“ von Oberſtudienrat Prof. Dr. Sylvius v. Mon⸗ 
ſterberg⸗Münckenau, „Die Briefe Hieronimus Lotters zu 
Leipzig an Joachim Fauſt, den Sekretär des Herzogs 
Moritz, 1543—1548“ von Otto Trautmann, und „Chriſtian 
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Wilhelm Pöppelmann, Oberpoſtmeiſter in Dresden und 
Bautzen“ von Georg Rennert. 

4. Hanſiſche Geſchichtsblätter von 1930 mit einem Auf⸗ 
ſatz über: „Die deutſche Einwanderung in das mittel- 
alterliche Schweden und ihre kommerziellen und ſozialen 
Folgen“ von Adolf Schück. 

5. Zeitſchrift des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte, 
Band 31 mit Aufſätzen über: „Hamburger Studenten in 
Jena 15481820, in Helmſtedt 1574 —1636, in Witten⸗ 
berg 16021812, in Kiel 1665—1865 und in Halle 1690 
bis 1775“ von Th. O. Achelis, „Neue Aktenſtücke zur Ge⸗ 
ſchichte der Hamburgiſch-Däniſchen Kämpfe auf der Nieder- 
elbe im Frühjahr und Sommer 1630“ von A. Heskel, 
„Hamburgiſche Bewerber um ruſſiſche Profeſſuren zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts“ von Wilh. Stieda und 
„Wo und wann wurde Andreas Schlüter geboren?“ von 
H. Nirrnheim. 

6. Neues Lauſitziſches Magazin Band 106 mit den 
Aufſätzen: „Denkmale der Früh⸗Renaiſſance in Zittau“ 
von E. A. Seeliger, „Johann Jakob von Hartig und 
Ehrenfried Walther von Tſchirnhaus“ von Prof. Dr. Curt 
Reinhardt, „Zur Geſchichte der alten Görlitzer Stadtſchule“ 
und „Die älteſte Matrikel des Gymnaſium Auguſtum zu 
Görlitz“ von Prof. Dr. Gujtav Sieg, „Die Propſtei zu 
St. Petri in Bautzen“ von Dr. Joh. Heinr. Seyler, „Das 
Teſtament des Bautzener Domherrn Nikolaus Mow vom 
Jahre 1439“ von Dr. R. Needon, „Das Almoſenweſen in 
Görlitz im 16. Jahrhundert, beſonders zur Zeit des 
Bartholomaeus Scultetus etwa 1580—1610“ von Dr. W. 
v. Boetticher, „Die Beſitzverhältniſſe und die Beſitzer der 
Oberlauſitz von 1067 —1158“ und „Zur Geſchichte von 
Liebſtein“ von Dr. Richard Jecht. 

7. Zeitſchrift des Aachener Geſchichtsvereins Band 51 
mit Aufſätzen über „Aachen als Mittelpunkt bedeutender 
Straßenzüge zwiſchen Rhein, Maas und Moſel im Mittel- 
alter und Neuzeit“ von Dr. Maria Kranzhoff, „Das St.⸗ 
Adalbert-Stift zu Aachen“ von Dr. Hubert Gatzweiler, 
„Zum Hundertjährigen Jubiläum des Mariannen— 
Inſtituts in Aachen“ von Geh. Sanitätsrat Dr. Eugene 
Beaucamp, „Der Aachener Reichsſtädtiſche Diplomat 
Leonhard von Dautzenberg“ von Dr. Wilh. Mummenhoff 
a aps pe des Großen Körpergröße“ von Prof. Dr. Franz 

olle. 

8. Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins 
Heft 70 mit Aufſätzen über „Castrum parvum Quidin“, 
die älteſte Burg des deutſchen Ritterordens in Pomeſanien, 
mit 12 Stiggen und 13 Bildtafeln von Waldemar Heym, 
„Danziger Schiffahrt und Schiffbau in der 2. Hälfte des 
15. Jahrhunderts“ mit 7 Bildtafeln von Otto Lienau, 
und „Die Danziger Perſonenmedaillen“ mit 7 Bildtafeln 
von Siegfried Rühle. 

9. Eugenik, Erblehre, 8 Heft 6 von 1931 mit 
Aufſätzen über „Pſychiatriſche Er in Gg und Eugenik“ 
von Dr. med. Hans Luxenburger, „Eineiige Zwillinge“ 
von Dr. Hans Glatzel und „Vererbung der menſchlichen 
Haarform“ von Dr. H. Kranz. 

10. Monatsblatt der Heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“, 
vom Januar und Februar 1931 mit Aufſätzen über 
„Johann Nepomuk Freiherr von Merode“, Domherr und 
Kapitular des Erzſtiftes St. Stefan in Wien, ein Beitrag 
zur Geſchichte der Familie Baur-Merode von Anton 
Anranter, „Die Nachkommen des Salomon Edlen von 
Herz“ von Leon Ruziczka und „Verzeichnis der im Linzer 
Landesarchive vorfindlichen Diplome“ von Dr. Arthur 
Maria Scheiber und „Der angebliche Tropfen jüdiſchen 
Bluts in den Adern des Hohenſtaufen⸗Kaiſers Fried⸗ 
rich II.“ von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 

11. Rivista Araldica vom Februar 1931 mit einer Be⸗ 
ſchreibung des Wappens des Geſchlechts (Dante) 
Alighieri. Lignitz. 


Bericht 
über die 1234. Sitzung vom 7. April 1951. 


Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Pohl, Hermann, Direktor, Berlin-Charlottenburg 5, 

Luiſenplatz 5. 

2. Schmidt, Leopold K., Betriebsleiter, Pollwitten, 

Krs. Mohrungen, Oſtpr. 

Der Verein hat durch den Tod das Mitglied Cijen- 
bahnamtmann Entzeroth in Gießen verloren, deſſen 
Andenken die Verſammlung durch Erheben von den 
Plätzen ehrte. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Vom Vorſitzenden: „Johann Gottfried Herder, ſeine 
Vorfahren und ſeine Nachkommen“ von Peter von Geb: 
hardt und Hans Schauer, im Auftrage der Frau Annie 
von Below geb. von Herder (Verlag der Jentralſtelle, 
Leipzig 1930). 

2. Von Vize-⸗Admiral von Holleben: a) Hof- und 

Staatskalender der Landgrafſchaft Heſſen von 1790; 
b) „Die Belagerung und Entſetzung der Stadt Hanau im 
Dreißigjährigen Kriege“ von Bernhard Hundeshagen 
(Hanau 1912); c) „Geſchichte der Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Caſſel“ von Dr. F. C. Th. Piderit (Kaſſel 1844); 
d) „Kurheſſiſches Staats- und Adreßhandbuch auf das 
Jahr 1823“; e) „Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten- 
und Schriftſtellergeſchichte“ von Friedr. Wilh. Strieder, 
Bd. 15 (Kaſſel 1806). 
3. Von Dr. Friedr. von Klocke: a) Die von ihm ver: 
faßten „Studien zur Soeſter Geſchichte“ Bd. 1: „Aufſätze 
vornehmlich zur Sozialgeſchichte“, Bd. 2: „Alt⸗Soeſter 
Bürgermeiſter aus 6 Jahrhunderten, ihre Familien und 
ihre Standesverhältniſſe“ (Soeſt 1927 und 1928); b) „Aus 
Soeſter Vergangenheit“, Beiträge vornehmlich zur Soeſter 
Handels-, Verkehrs- und Wirtſchaftsgeſchichte, heraus: 
gegeben von A. Clarenbach und Dr. von Klocke (Soeſt 
1927); c) Heft 1 der neuen Zeitſchrift: „Stand und Land 
in Weſtfalen“, herausgegeben von Dr. Heinrich Glas: 
meier mit dem Aufſatz: „Von Weſtdeutſch-weſtfäliſcher 
Adels- und Ahnenprobe in Mittelalter und Neuzeit, ins⸗ 
beſondere beim Münſterſchen Domkapitel“ von Dr. Fried⸗ 
rich von Klocke; d) Sonderdruck aus dem weſtfäliſchen 
Adelsblatt von 1930 mit dem Aufſatz: „Zu den Standes: 
verhältniſſen des Geſchlechtes von Lengerke“ von Dr. 
Friedrich von Klocke; e) Sonderdruck aus der Zeitſchrift 
des Vereins für die Geſchichte von Soeſt und der Börde 
von 1929 mit einem Literaturbericht: „Friedrich von Klocke 
und ſeine Arbeiten zur Soeſter Geſchichte“ von Stadt: 
archivar Dr. Eduard Schulte; f) „Die Grafen von Nidau“ 
von Dr. Paul Aeſchbacher (Verlag der Heimatkund⸗ 
kommiſſion Seeland-Biel 1924). 

4. Von Herrn H. F. Macco eine Spezialnummer der 
„Publications of The Genealogical Society of Penn— 
Sylvania“ mit der von Herrn Richard W. Staudt beſorgten 
Überjegung der pfälziſchen Kirchenviſitationen von 1609 
von H. F. Macco (Philadelphia 1930). 

5. Von Freiherrn Hartmann — (Ernſt von Schlotheim in 
Florenz) die von ihm zuſammengeſtellte „Stammtafel der 
Mila-Schlotheims in den erſten Generationen mit ihren 
Wappen und anderen Namensträgern und deren Zu— 
ſammengehörigkeitsvermutungen“ (Privatdruck). 

6. Von Herrn Carl Hoffſümmer zu Haus Boisdorf 
zwei Beilagen zur Dürener Zeitung vom 26. April und 
3. Mai 1929 mit ſeinem Aufſatz über „Das Dürener 
Patriziat“. 

Für die Vereinsbibliothek angekauft wurde die zweite 
Lieferung der von Archivrat Franz Joſef Häußler be⸗ 
arbeiteten „Ahnentafeln und Stammbäume“ mit Stamm⸗ 
baum der Grafen Welſer von Welſersheimb, den 
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64 Ahnen des ſchleſiſchen Dichters Joſef Frhrn. von Eichen⸗ 
dorff, den 128 Ahnen des Grafen Johann Leopold Zeno 
Goes, Frhrn. von Karlsberg und Moosburg, und genealo- 
giſchen Nachrichten aus den a — des Caſimir 
Vinzenz Charnowſky von Harebie, Pfarrers in Zakrau 
im Bistum Breslau von 1710. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen 
Geſchichte Bd. 43 mit Aufſätzen: „Der falſche Woldemar 
und die märkiſchen Städte“ von Otto Tſchirch, „Stände 
und Landſchaften in der deutſchen Erhebungszeit“ von 
Univ.⸗Prof. Dr. Juſtus Hashagen, „Preußen und der 
Reviſionismus“, eine Abwehr von Staatsarchivrat 
Dr. Heinrich Meisner, „Militäriſche Beziehungen zwiſchen 
Preußen und Baden in den Jahren 1849/1850“ von 
Dr. Wilh. Friedr. Schill, „Derfflingers militäriſche 
Jugendjahre“ von Generalmajor Curt Jany und „Die 
Miſſion des Feldmarſchalls Fürſten Windiſchgrätz nach 
Berlin im Jahre 1859“ von Univ.⸗Prof. Dr. Alfred Stern. 

2. Düſſeldorfer Jahrbuch 1930/31 mit einer ausführ⸗ 
lichen Abhandlung über das „Düſſeldorfer Theater vor 
Immermann“ von Dr. u Vogl. 

3. Naſſauiſche Annalen von 1930 mit Aufſätzen über 
„Die Entwicklung der Grundbeſitzerverhältniſſe im ehe— 
maligen Kurtrieriſchen Amt Montabaur bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts“ von Dr. Emil Haas, „Zur Deu— 
tung alter Ortlidfeiten beim Kloſter Johannesberg im 
Rheingau“ von Prof. Dr. Guſtav Lüſtner, „Eine Rapellen- 
ſtiftung in der Pfarrei Kiedrich“ mit einer unbekannten 
Rheingauer Urkunde von Geh. Archivrat Dr. Paul Wagner 
und „Naſſauiſche Literatur der Jahre 1928/1929“ von 
Prof. Dr. Wilh. Hofmann. 

4. Naſſauiſche Heimatblätter von 1930 mit Aufſätzen 
über „Die Schloßkapelle und die Errichtung der evange— 
liſchen Pfarrei in Montabaur“ von Archivdirektor Dr. M. 
Domarus, „Der Naſſauiſche Domänenſtreit 18481851“ 
von Dr. Ed. Wilhelmi, „Einiges über die Büchſenmeiſter 
der Erzbiſchöfe und Kurfürſten von Mainz“ von Forſt⸗ 
meiſter Dr. A. Milani und „Das Urteil über König Adolf 
von Naſſau“ von Archivdirektor Dr. E. Schaus. 

5. Zeitſchrift des Freiburger Geſchichtsvereins Band 42 
mit den Aufſätzen „Jörg ickram“, Altes und Neues 
über ſein Leben von Prof. Dr. Peter P. Albert, „Ebringen 
von 1349—1559 unter der Lehnsherrſchaft von Adeligen“ 
von Pfarrer Dr. theol. h. c. Hermann Oechsler, „Die 
Pfalzgrafen von Tübingen Herren zu Lichteneck und ihr 
Verhältnis zu Anna von Uejenberg und Gräfin Verena 
von Fürſtenberg“ von Leopold Böhling mit einer Stamm⸗ 
tafel, „Die Geſchichtſchreibung des Benediktinerkloſters 
St. Peter auf dem Schwarzwald“ von Dr. Richard Har- 
lacher, „Johann Caſpar Ruef, der führende Aufklärer zu 
Freiburg i. Br.“ von Dr. Karl Leopold Hitzfeld und 
„Pfälziſche Biographie“ von Daniel Häberle. 

6. Altpreußiſche Geſchlechterkunde Heft 1 von 1931 mit 
Aufſätzen über „Ermländiſche Familienforſchung“ von 
Dr. Hugo Preuſchhof, „Oſt⸗ und Weſtpreußen in der 
Fürſtlich Stolberg⸗Stolbergſchen Leichenpredigten⸗Samm⸗ 
lung zu Stolberg im Harz“ von Wilhelm Schlemm, „Die 
Abiturienten der Stadtſchule zu Wehlau von 17401810“ 
von Dr. Hermann Fiſcher und „Altpreußiſches zum 
Deutſchen Wappenkalender 1931“ von Oberſtleutnant a. D. 
Ernſt von der Oelsnitz. 

7. Archiv für Sippenforſchung Heft 3 von 1931 mit 
Aufſätzen über „Familie, Geſchlecht oder Stamm?“ von 
Prof. Otfried Praetorius, „Die erſten deutſchen Ein⸗ 
wanderer in Braſilien“ von Roland Luetjohann, „Johann 
Chriſtoph Luther“, ein 1 Leben um 1700 von 
Dr. Erich Wentſcher, „Die en Beamtenfamilie 
Hankroth im 16. und 17. Jahrhundert“ von Johannes 
Lenders und Fortſetzungen von in früheren Heften be- 
gonnenen Veröffentlichungen. 


8. Familiengeſchichtliche Blätter Heft 3 von 1931, 
Sonderheft Thüringen mit den Aufſätzen Jab amilien⸗ 
geſchichte der Jenaer Profeſſoren des 16. Jahrhunderts“ 
von Dr. Herbert Koch, „Die Pfarrherren des Kreiſes 
Eckartsberga von der Reformation bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts“ von Dr. B. Liebers, „Berühmte 
Männer des Namens Freiesleben“ von Georg Freies: 
leben, „Hennebergiſche Leichenpredigten“ von Erich Held, 
„Die Kirchenbücher der Pfarreien des Bistums Fulda“ 
von Ernſt Kramer und „Meiſterliſte der Saalfelder Tuch⸗ 
macherzunft von 1540 bis zum Ende des 19. Jahrhunderts“ 
von Dr. M. Hoffmann. 

9. Der deutſche Roland, Heft 4 von 1931 mit dem 
Aufſatz „Das Hausbuch des Paſtors Johann Lebrecht 
Siegmund Walther zu Olvenſtedt“ von Karl Fahrenhorſt. 

10. Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine Nummer 10—12 von 
1930 bringt den Bericht über den 22. deutſchen Archivtag 
in Linz und Wien vom 15.—17. September 1930, einen 
Bericht über die Flurnamenforſchung von Dr. Beſchorner, 
„Zur römiſchen und völkerwanderungszeitlichen Beſied— 
lung des Burgenlandes“ von Dr. A. Barb, „Das Werden 
der burgenländiſchen Kulturlandſchaft“ von Prof. Dr. 
Franz Wehofſich und „Literatur zur Kunde oberdeutſcher 
Familiennamen“ von Dr. Georg Buchner. 

11. Zeitſchrift der Zentralſtelle für Niederſächſiſche 
Familiengeſchichte Nummer 4/1931 mit den Aufſätzen: 
„Ev.⸗Luth. Kirchengemeinde in Glüdjtadt und ihre Geijt- 
lichen“ von Ernſt W. Jacobſen, „Aus den Fremden⸗Trau⸗ 
regiſtern der hl. Geiſtkirche zu Altona 1721“ von Joſeph 
Gierlinger, „Bremer Studenten auf den Univerjitäten 
Groningen, Leiden, Harderwijk“ von Dr. M. Wolf und 
„Bevölkerungsbiologie der Elbinſel Finkenwärder vom 
30 jährigen Krieg bis zur Gegenwart“, Referat über den 
Welte von Dr. Scheidt. 

12. Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in 
Kurheſſen und Waldeck Nr. 1 von 1931 mit „Alte Pfänner⸗ 
familien in Allendorf in den Soden“ von Adolf Reccius, 
„Auswärtige Militärs in den Kirchenbüchern des evange- 
liſchen Pfarramts in Gelnhauſen“ von Julius Frey, 
„Ahnenliſten Henſchelſcher Frauen“ von Werner von 
Kieckebuſch und „Verluſte im Heſſen-Kaſſelſchen Ojfizier- 
korps“ von Zolldirektor Woringer. 

13. Mitteilungen der heſſiſchen familiengeſchichtlichen 
Vereinigung Heft 10 von 1931 mit „Heſſiſche Grabdenk⸗ 
mäler und Hausinſchriften“ ſowie „Darmſtädter Konfir⸗ 
manden von auswärts“ von Otfried Praetorius. 

14. Blätter für Württembergiſche Familienkunde mit 
„Zeller Bildniſſe und Zeller Schickſale aus 3 Jahrhun- 
derten“ von Dr. Alfred Zeller, „Rudolf Riepp“ von Dr. 
W. Pfeilſticker, „Ludwig Riepp“ von Dr. Hans Müller 
und „Ahnentafel des Philoſophen Hegel“. 

15. Sudetendeutſche Familienforſchung Heft 3 von 1931 
mit „Freuden und Leiden bei familiengeſchichtlichen For⸗ 
ſchungen“, „Bericht eines Anfängers“ von Dr. Joſef Tiſcher, 
„Die Kirchenbücher der Schönhengſter Sprachinſel“ von 
Joſef Bezdek, „Die Familiennamen im ältejten Egerer 
Stadtſteuerbuch vom Jahre 1390“ von Dr. Karl Siegl, 
„Familiennamen in Deutſch-Kralupp von 1578—1620“ 
von Guſtav Grund, „über die Herkunft der Familien in 
Niemes und Umgebung“ von Joſef Tille, „Familiennamen 
in Niederlangenau“ von Franz Meißner, „Familien der 
Roſenberger Gegend“ von P. Severin Gottsmich, „Olmützer 
Neubürger aus Böhmen, Mähren, Schleſien und der 
Slowakei 1668—1848“ von Julius Röder, „Familien- 


namen aus dem Pfarrſprengel Neuſtift im Gerichtsbezirke 
Zlabings von 1580 —1880“ von Rudolf Hruſchka, „Die 
Familiennamen von Dorfteſchen in Schleſien im Jahre 
1694“ von Joſef Nirtl und „Ahnentafel der Schauſpielerin 
Thereſe Krones“. 

16. Unſere Heimat, Monatsblatt für Landeskunde von 
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Niederöſterreich und Wien mit den Aufſätzen: „Die Feite 
Starhemberg im Piſtingtale“ von Felix Halmer, „Franz 
Joſef bis zur deutſchen Einigung“ von Dr. Paul Müller 
und „Das Weinmuſeum in Krems a. d. D.“ von Dr. Hein⸗ 
rich Rauſcher. 

Major von Kotze hat die Potsdamer Tageszeitung 
vom 13. März 1931 mit dem Aufſatz en ha „Neues 
aus alten Aufzeichnungen im Kirchenbuche von Natt⸗ 
werder.“ 

Die Beilage zum Oggersheimer Anzeiger Nr. 5 von 
1929 enthält einen Aufſatz über „Die Einwohner Oggers— 
heims im Jahre 1585 und ihre Vermögensverhältniſſe“. 

Der Kladderadatſch vom 22. März 1931 bringt einige 
e cd Vorſchläge zu einem neuen Wappen für 

erlin. 

Herr von Strantz beſprach die Mietkeſche Schrift: „Auf 
dem Wege zum Kurhut“, worin die Fahrt des erſten 
Kurfürſten von Brandenburg aus dem Hauſe Hohen: 
zollern nach der Mark vom 22. Mai bis 22. Juni 1412 
beſchrieben wird, und bemerkte dazu, daß der Verfaſſer 
irrtümlich den darin erwähnten Ritter Heinrich Strantz 
als Franken bezeichne, der in Wirklichkeit wohl zu den 
märkiſchen Abgeſandten gehörte, die den Kaiſer Sigismund 
in Ofen um einen neuen Verweſer für die Mark baten. 
Dieſer Heinrich Strantz war ſpäter Burghauptmann von 
Oderberg. Die anderen Begleiter des neuen Verweſers 
der Mark waren nur fränkiſche Ritter. Lignitz. 


Die Grafen von Gleichen. 


In der Karolinger 2 — begaben einzelne Freie aus 
Tüllſtedt (Döllſtedt im e 1 Herzogtum Gotha) das 
Kloſter Fulda mit beträchtlichen Hufen in Tunna 
(Gräfentonna bei Langenſalza). Die Beſitzgröße iiber- 
ſchreitet den Umfang ſonſtiger Seelengeräte. Ich führe 
die Schenker an, die daher dem ſpäteren Geſchlecht der 
Strang v. Tüllſtedt zugerechnet werden. Denn Familien- 
namen beſtehen noch nicht. Immo 845 sua bona, Eis— 
precht 860 — 42 Hufen; Balderich 850—900 sua bona; 
Rathelm 860 — 80 Hufen, davon fiir Tonna 5; eben- 
derielbe 918 — 5 Hufen, Othelm 845—90 bona; Adelrit 
918 sua bona; Megenbolt 918 — 9 Hufen. Da die Hufe 
36 Morgen und Tonna beiten Rüben: und Weizenboden 
hat, jo handelt es jih um Güter in einer Gemarkung, 
die ſpäter mindeſtens 3 Dörfer umfaßt, darunter Burg⸗ 
tonna. Dieſe frühen Nachrichten haben ſich nur dadurch 
erhalten, daß dieſe traditiones Fuldenses ein Mönch des 
Stiftes im 12. Jahrhundert abſchrieb, ſo daß Ort und 
Geſchenkgeber in ſo früher Zeit überliefert ſind. Auch ein 
Graf Erpho 860 tritt als Schenker auf. Ob er aber zu 
den ſpäteren Tüllſtedter Edelherren gehört, ijt zweifel⸗ 
haft. Freilich behauptet Dungern!) in einem grundſätz⸗ 
lichen Werke über die Edelherren, daß alle dynaſtiſchen 
Geſchlechter gaugräflichen Stammes ſeien, wofür er über- 
zeugende Beweiſe beibringt. Tonna gehört zum großen 
Altgau Thüringens, der ſchon früh in kleinere zerfiel. 
Vielleicht bildet Tunna einen ſolchen kleineren Bezirk. 
1099 erſcheint ein Graf Erwin, der 1110 als Graf v. Tunna 
urkundlich iſt. Es iſt der 1. Gleichen. Woher kommt das 
Geſchlecht? Tatſächlich iſt Fulda im Laufe der zweiten 
Hälfte des 9. und im 10. Jahrhundert im Beſitz von 
Tunna eben durch die gedachten Begebungen. Es erſcheint 
unter den Gleichen nicht als Lehen, wie fälſchlich der 
neuſte Forſcher?) annimmt, ſondern als freies Eigen 
(Allod). Mutmaßlich haben die Gleichen den Beſitz als 
klöſterliche Schutzvögte für Thüringen erworben, wie fie 
ſolche des Erzſtiftes Mainz über Erfurt und deſſen Haupt- 
kloſter, das Petersſtift, waren. Bei Göttingen liegt eine 

1) Frhr. v. Dungern, Adelsherrſchaft im Mittelalter. 

2) Tümmler, Die Geſchichte der Grafen v. Gleichen, Neuſtadt an der 
Orla 1929, Wagner. we 


Burg Gleichen, deren 1 unſicher. Die ſpäteren 
Grafen v. Gleichen find in Tonna nicht bodenſäſſig 
geweſen. Ihre Herkunft ſonſt unbekannt. Alſo liegt die 
Wahrſcheinlichkeit vor, daß ſie von der Göttinger Burg 
ſtammen, wie ja auch die älteren thüringiſchen Land⸗ 
grafen fränkiſchen Blutes ſind. Aber auch allgemein 
werden die Gleichen bereits frühe als Landgrafen von 
Thüringen bezeichnet, was für ihre mächtige Stellung 
ſpricht. Tümmler ſcheint überhaupt nicht das Weſen des 
Allods und Edelherrentums zu kennen, da er ſtets Kloſter⸗ 
oder erzbiſchöfliche Lehen wittert, obwohl geiſtliche Lehen 
den dynaſtiſchen Stand nicht berührten oder gar mins 
derten. Aber eine Schutzvogtei war kein Lehn, ſondern 
ein Zwang für den geiſtlichen Beſitz, ſo daß man ſchon 
von Schutzherrſchaft reden kann. er Vogt war kein 
Beamter, ſondern der Schirmherr. Die ſpäteren Fuldaiſchen 
Lehen hängen mit dem Allod Tunna gar nicht zuſammen, 
wenn der Kern auch Strantz v. Tüllſtedtiſche Schenkung an 
Fulda war. Der Übergang an die Gleichen iſt urkundlich 
nicht zu erklären, nur ſo zu erſchließen, wie ich es getan 
habe. Des Grafen Erwein Gattin Helinburg gründet 
bereits das ſpäter ſo mächtige Kloſter Volkeroda, deſſen 
Grund aus der Erbſchaft Kaiſer Lothars ſtammt, was die 
Verwandtſchaft mit —— es end Geſchlecht beweiſt. In 
den ſpäteren Geſchlechtsfolgen ſind die Querfurter, Burg- 
grafen von Magdeburg, ihre Schwiegerſöhne, die ebenfalls 
aus königlichem Blute, der Ottonen, ihren Urſprung ab- 
leiten. Volkeroda war alte Reichsburg, ſpäter fraß es 
durch die Gleichenſchen Begebungen gerade deren Beſitz 
am meiſten auf. Die Kirche hatte aber einen großen 
Magen und zerſtörte den Beſitz der alten Geſchlechter, 
wie ja aus gleichem Grunde die benachbarten Strantz 
v. Tüllſtedt ihren Stammſitz Tunna verloren haben. Der 
2. Gleichen iſt urkundlich Stiftsvogt von Erfurt und des 
dortigen Peterskloſters. Hierdurch begründete dieſer 
Ernſt J. die wirtſchaftliche Macht ſeines Hauſes. Das 
Dorf Erfurt, das Mainz um 1000 erworben, wurde erſt 
1120 Stadt, um dann die reichſte Stadt nicht nur Mittel: 
deutſchlands, ſondern des ganzen Reiches zu werden. Es 
wurde der Mittelpunkt des Waidbaues und -handels, der 
Farbpflanze, die erſt ſpäter der Indigo und heute das 
Anilin erſetzte. Dann iſt es der Stapelplatz von Weſt 
nach Oſt und Nord nach Süd in fruchtbarer Landſchaft. 
Der Petersberg und die Kyriaksburg ſchützen ſie in der 
Stadt ſelbſt. Es war ſo reich, daß es als einzige deutſche 
Stadt im 14. Jahrhundert kurz nach der Prager Gründung 
eine eigene Hochſchule ſtiftete. 

Ernſts J. Sohn, Erwin II., wird mit der Mainziſchen 
Burg Glito (Gleichen) ob Wandersleben belehnt. die aus 
der askaniſch-orlamündiſchen Erbſchaft ſtammt. Nun heißt 
das Geſamtgeſchlecht v. Gleichen, nennt ſich aber auch nach 
den drei einzelnen Aſten: Graf v. Harburg, v. Vulseck 
und Gleichenſtein. wie dies im 13. Jahrhundert noch Sitte 
war, wo weder Familiennamen noch Wappen feſtſtanden. 
Den erſten Aufſtieg brachte der Inveſtiturſtreit, wo Hein⸗ 
rich IV. den Erzbiſchof Ruthard von Mainz entſetzt, der 
darauf im Eichsfelde Hoflager hielt. Dort erwarben die 
Gleichen nun reichen Beſitz, gründeten das Kloſter Reifen— 
ſtein und erbauten mehrere Burgen. Bezeichnend für die 
deutſche Treue iſt das Schickſal der Brüder Ernſt II. und 
Erwin II. Ernſt Welfe und Anhänger ſeines Erzbiſchofs 
wird enthauptet, als ihn Landgraf Ludwig II. von 
Thüringen auf der Harburg fängt. Erwin iſt Staufe, 
beerbt den Bruder, obwohl angeblich auf Befehl Kaiſer 
Friedrichs J. der Bruder hingerichtet. Er iſt beim Kaiſer 
in Italien und in Erfurt. Der Lohn an Gütern bleibt 
nicht aus. Er erhält das Münzrecht. Reitermünze mit 
Fahnenlanze iſt noch erhalten. Gehörten die Grafen als 
ältere Reichsfürſten noch zu den Inhabern der Fahnen⸗ 
lehnen, wie die jüngeren Reichsfürſten, die ſich auf den 
Kreis der Herzöge, Markgrafen und Burggrafen be⸗ 
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Der Gleichen-Grabſtein im Dom zu Erfurt. 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 6, 1931 Gedruckt bei C. A. Starke, Inhaber Hans Kretſchmer, Görlitz 
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Ihräntten und die andern Dynaſten ausſchloſſen? Gerade 
Barbaroſſa ſchuf die Scheidung und zerſtörte damit die 
Königsgewalt, da nun das Landesherrentum das Reich 
machtlos machte. Aber noch vor ſeinem Tode ſchwenkte 
er wieder zum welfiſchen Gegenerzbiſchof um. Lambert 11. 
und Ernſt III. bezeichnen in der erſten Hälfte des 13. Jahr⸗ 
hunderts, ganz wie bei den übrigen Dynaſten, ſo auch den 
Strang v. Tüllſtedt, den Höhepunkt der Macht. Der 
Kampf Friedrichs II. mit den treuloſen, übermütigen 
Landesherren, eben den neuen ausſchließlichen Reichs- 
fürſten, geſtattet den übrigen Edelherren der lachende 
Dritte zu ſein. Heinrich Raspe iſt der Gegenkönig und 
der letzte N Hauſes. Sofort entbrennt beim Erbfolge⸗ 
krieg der ſog. Grafenkrieg und Heinrich der Erlauchte von 
Meißen muß mit Zugeſtändniſſen an Land und Leuten 
ſeine Anerkennung teuer erkaufen. Lambert erobert ſogar 
Erfurt für ſeinen Gegenbiſchof gesen den Landgrafen 
Heinrich Raspe. Ernſt III. ijt der Mann der Sage mit den 
zwei Frauen. Das Grabmal iſt 100 Jahre nach ſeinem 
ode errichtet:). Er iſt auf dem unglücklichen Kreuzzuge 
1221 nicht gefangen worden, ſondern friedlich von Da⸗ 
miette abgezogen. Das zweite Frauenbild wohl ſeine 
Schweſter. f 

Ernſt III. v. Volseck war mit Bertha, Tochter des 
Grafen Berengar v. Lohra vermählt, wodurch ihm deren 
Erbgüter zufielen. Seine Tochter heiratete den Grafen 
Burchard v. Scharzfels. Es fällt auf, daß das Geſchlecht 
nur in dieſe alten Gaugrafenfamilien heiratete, was für 
ſein Anſehen ſpricht. Aber ſchon ſchwanden wertvolle 
Vogteirechte, ſelbſt Eigenbeſitz, ſo in Vieſelbach bei Erfurt, 
wurde veräußert. Ernſt III. war auch praefectus der 
Reichsſtadt Mühlhauſen. Tummler ſetzt dieſe Bezeichnung 
mit Burggrafen gleich, was ich bezweifle, zumal das 
Burggraftum bereits erblich war. Aber er war mehr als 
ein kaiſerlicher Stadtſchultheiß, während Konrad II. 
v. Tiilljtedt „consul“ als benachbarter Dynaſt war. Beide 
Amter ſind jedoch in damaliger Zeit ſtets edelherrlich 
beſetzt. Bald zerſtörten die Mühlhäuſer die Reichsburg 
(1256), als die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit eintrat. 
Damit war das Amt erledigt. Lamberts II. Tochter 
heiratete den Grafen Ludwig III. v. Everſtein. Ihr 
Bruder Hermann wurde Biſchof von Kamin und zog 
thüringiſche Edelinge nach Hinterpommern. Eine andere 
Tochter heiratete den Grafen Heinrich II. v. Schwarzburg, 
wurde alſo Stammutter dieſes berühmteſten thüringiſchen 
Hauſes, das ſogar auf den deutſchen Königsſtuhl gelangte. 
Der Propſt Albert v. Gleichen im Magdeburger Dom- 
kapitel wurde 1237 nicht ohne Mitwiſſen des Gegen- 
kandidaten und des Erzbiſchofes ermordet, jo daß die 
Bürger wider ſie Partei ergriffen. 

Graf Ernſt IV. zog dank orlamündiſch⸗askaniſcher Ver⸗ 
wandtſchaft nach Dänemark, heiratete dort zweimal. Sein 
Bruder Heinrich 1. v. Gleichenſtein folgte nach dem 
Norden und heiratete Mechthild, die Tochter des Grafen 
Gunzelin von Schwerin, eines thüringiſchen Ritters 
von dem Hagen, den Heinrich der Löwe dortſelbſt als 
ſolchen eingeſetzt hatte. Der einzig mir bekannte Fall 
eines Miniſterialgaugrafen auf deutſchem, freilich Rolonial- 
boden. Dieſe Ausbreitung außerhalb Thüringens brachte 
aber nichts ein. Ernſt IV. mußte vielmehr Gräfenhain 
für den Reiſeaufwand verkaufen. Der Auslandsaufenthalt 
ließ das Auge des Herrn vermiſſen und minderte daher 
den thüringiſchen Wohlſtand. Erfurt beſchnitt die Vogtei⸗ 
rechte durch klingende Abfindung. Noch beſaßen ſie im 
Eichsfeld die drei Burgen Gleichenſtein, Scharfenſtein und 
Birkenſtein, die keineswegs landgräfliche Lehen, wie 
Tümmler wieder irrig vermutet, waren, vielmehr ſaßen 
dort Gleichenſche Miniſterale als Burgmannen. 5 

1277 wurde Albert v. Gleichen comcivis von Erfurt, 


1) Im 13. Jahrhundert; ſiehe unten. 
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Ehrenbürger, wie auch die Strantz v. Tüllſtedt ob ihres 
Stadthofes und Weingarten auf dem Kyrinksberge. Die 
ſtolze Vogtei ging durch mehrere Verpfändungen, die erſte 
erfolgte 1283 an die Stadt Erfurt ſelbſt, dahin. Ernſt IV. 
hat aus der erſten däniſchen Ehe noch einen dritten Sohn 
Gunnar, der als Stammvater in däniſchen Stamm⸗ 
bäumen eine Rolle ſpielt. In Ribe beſaß Ernſt IV. 
Grund und Boden. Seines Sohnes Heinrichs J. Tochter 
heiratete Hartmann v. Lobedaburg-Leuchtenburg, deren 
Geſchlecht in der letzten Gräfin v. Arnshaugk ſich mit 
Friedrich dem Freidigen, dem Erneuerer des wettiniſchen 
Mart und Landgrafenhauſes, verſchwägerte. Aber die 
nunmehr übermächtig gewordenen Wettiner drängten die 
alten Grafen weiter zurück. 

Nur auf geiſtlichem Gebiet gelang es noch Heinrichs J. 
Sohn Hermann II. als Domherr von Mainz, Magdeburg, 
Würzburg und Schwerin, Archidiakon in Parchim und 
Balſamia (Halberſtadt), Propſt von Demmin, St. Marien 
in Erfurt und Goslar, Kantor in Reifenheim (Mainz) 
Pfründe auf Pfründe zu häufen und päpſtlicher Subdiakon 
in Rom zu werden. Papſt Nikolaus IV. genehmigte aus⸗ 
drücklich dieſen Kirchenunfug. Im Gegenſatz hierzu er⸗ 
warben die Gleichenſchen Kloſterſtiftungen Beſitz ihrer 
Gründer, ſo Volkenroda und Reifenſtein. Mutmaßlich hat 
der däniſche Grunderwerb die thüringiſchen Veräußerungen 
an Erbgut veranlaßt und damit den wirtſchaftlichen 
elch beſchleunigt. Bleibe im Lande und nähre dich 
redlich! 

Heinrich III., Sohn Ernſts IV., wurde der Stammvater 
aller Gleichen, auch der däniſchen, wenn er auch ſchließlich 
in Thüringen ſtarb. Sein Vetter Albert IV. beſchloß da⸗ 
gegen ſein Leben in Dänemark. Seine drei Söhne, kurz 
Albrechtſon geheißen, ſpielten 1320 in den dortigen Thron- 
wirren eine erhebliche Rolle. Der Plünderungskrieg König 
Adolfs, der ſich von Albrecht dem Unartigen Thüringen 
verſchreiben ließ, brachte den thüringiſchen Adel in große 
Not. Der Verkauf der Erfurter Vogtei und 1294 des 
ganzen Gleichenſchen Eichsfeldes war die Folge. Allmäh⸗ 
lich während der 200 Jahre ihres Fortbeſtehens bis zum 
Anfang des 15. Jahrhunderts beſchränkte ſich der Beſitz 
immer mehr auf den Stammſitz Tonna und das Ohrdrufer 
Lehn des Kloſters Hersfeld. Die Gleichen erhielten freilich 
ihre dynaſtiſche Freiheit von dem Landgrafen Hauſe, 
wahrend die Schwarzburger vorübergehend deſſen Lehns⸗ 
freiheit anerkennen mußten, aber ſie blieben ohne Einfluß 
auf die Geſchicke Thüringens, deſſen mächtigſtes Graſen⸗ 
geſchlecht ſie zeitweiſe geweſen waren. Die Hohenlohe— 
Vehringen wurden ihre Erben und bewahren bis heute 
den geſchmälerten Beſitz, wie die ehrwürdigen Namen. 

Kurd v. Strantz. 


Bemerkungen zu dem Sleichen-Denkmal 


im Dom zu Erfurt. 
(Hierzu die Kunſtbeilage.) 


Die Sage lautet, ein Graf von Gleichen, Ernſt III., ſei 
auf einem Kreuzzuge von den Türken gefangengenommen 
und von einer türkiſchen Prinzeſſin, die ſich in ihm ver⸗ 
liebte, befreit worden unter der Bedingung, daß er ſie 
heirate, worauf ihm der Papſt Dispens zur Doppelehe er- 
teilte, da er bereits verheiratet war. Das dreifache Ehepaar 
habe dann noch einige Zeit auf der Burg Gleichen geleot 
und ſei unter dem jetzt im Dom zu Erfurt befindlichen 
Denkmal begraben (J. die Kunſtbeilage). Dieſe Sage ijt 
eine in allen Ländern vorkommende Wanderſage, bejonders 
bekannt iſt ſie durch die Bearbeitung von Muſäus in 
ſeinen Volksmärchen (wo die Türkin Melechſala heißt) 
geworden. Die neueſte Bearbeitung der Geſchichte der 
Grafen von Gleichen von Dr. Hans Tümmler, die auf die 
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Sage nicht weiter eingeht, bringt in deren Stammbaum 
nur einen zweimal verheirateten Grafen, Ernſt IV. 
(T 1277), l. Ingeborg, Tochter des Petrus Strangeſon, 
>< Il, Margaretha, Tochter des Schenken Olaf von Baveſe, 
Witwe des Toco von Tage, alſo beides Skandinavierinnen. 
Der Verſuch, das Denkmal auf Graf Sigmund (Ende des 
15. Jahrhunderts) zu beziehen, hat ohne weiteres aus— 
zuſcheiden, da dasſelbe der dargeſtellten Tracht nach dem 
13. Jahrhundert angehört. 

Auch ein von Crouſa Chebre gemachter Verſuch, den 
älteren Bruder des Grafen Ernſt III., Lambert II., als 
Helden der Sage aufzufaſſen, iſt unmöglich, weil auch 
dieſer (nach Tümmler) nur einmal verheiratet war und 
auch der Schildrand um den gekrönten Leoparden des 
Wappens auf dem Denkmal entſchieden auf einen jüngeren 
Sohn deutet. Dies würde aber dann auch wieder Ernſt IV. 
ausſchließen, da dieſer der älteſte Sohn Lamberts II. war, 
der in ſeinem Wappen keine „Difference“ führen könnte. 
Während ſo alle urkundlichen Quellen der Sage wider— 
prechen, beſteht doch das Grabmal mit den zwei Frauen 
tatſächlich und als dasſelbe nach Aufhebung des Peters⸗ 
kloſters (1802), in dem dasſelbe zuerſt ſtand, nach Erfurt 
übergeführt wurde, ijt auch der Inhalt des Grabes feit- 
geſtellt worden, der aus den Gebeinen eines Mannes und 
zweier Frauen beſtand, die dann von Medizinalrat 
Dr. Thilow (damals als Oſteologe bekannt) unterſucht 
wurden: er glaubte bei einem der weiblichen Schädel 
orientaliſche Merkmale feſtſtellen zu können. 

Wir ſtehen alſo vor einem völligen Rätſel: einer- 
ſeits das Grabmal eines Mannes mit zwei Frauen, ſowie 
die hierzu gehörigen Gebeine, andererſeits keinerlei Er— 
wähnung dieſer zwei Frauen (oder wenigſtens der 
zweiten) im Quellenmaterial. Eine unverheiratete Ver— 
wandte des Grafen kann die Figur links nicht darſtellen, 
weil jie ebenſo, wie die andere den Kopfputz einer ver- 
heirateten Frau trägt. Wenn man das Denkmal ſelber 
ins Auge faßt, ſo fällt neben dem erwähnten Schildrand 
auf dem Wappen, die Krone um den Kopfputz der linken 
weiblichen Figur, ſowie deren weſentlich andere 
Phyſiognomie auf. Die erſtere könnte man (ohne natür⸗ 
lich an Rangkronen zu denken) doch für ein Abzeichen 
eines höheren Ranges deuten, die zweite könnte als 
orientaliſche aufgefaßt werden. Nach der Sage ſoll die 
Türkin bei ihrer Taufe vom Papſt den Namen Adela, 
nach der Mutter des Königs Philipp Auguſt von Frank⸗ 
reich, erhalten haben, die ſich um das Zuſtandekommen 
des Heiratsdispens bemüht haben ſoll, was an ſich wohl 
begreiflich wäre, da ihr Sohn, der König, ſelbſt in einer 
Art Bigamie mit Ingeborg von Dänemark und Iſabella 
von Hennegau, lebte, wegen deren er in ſtetigen Zerwürf— 
niſſen mit der Kirche ſtand. In Tümmlers Stammbaum 
findet ſich als Tochter Graf Ernſts III. eine Adela an⸗ 
gegeben (>< Graf Burchard von . Sollte dieſer 
in Deutſchland ganz ungewöhnliche Name etwa auf die 
Taufe der Türkin deuten und dieſe Tochter nach der 
Doppelehe von der erſten Frau geboren ſein, wobei die 
zweite Frau, eben die Türkin Adela, Patin geweſen wäre? 

Obige Geſichtspunkte würden einigermaßen für die 
Glaubwürdigkeit der Sage ſprechen, daß ein ſolches Er⸗ 
eignis aber in allen gleichzeitigen Urkunden und 
Chroniken keines Wortes gewürdigt ſein ſoll, 15 beinahe 
undenkbar, man müßte ſich höchſtens der von Dr. Franz 
Trautmann (Das Gleichen-Denkmal, Erfurt 1866) ver⸗ 
tretenen Anſicht anſchließen, daß die Thüringer Geiſtlich— 
keit ſich in Gegenſatz zum Papſte ſtellte, der Anſicht war, 
daß dieſer ſeine Befugniſſe überſchritten habe und ſie 
deshalb die zweite Ehe ſtillſchweigend nicht anerkannte, 
ſondern dieſe als ein jfandalöjes Konkubinat angeſehen 
wiſſen wollte, weshalb dieſer zweiten Frau nirgends 
gedacht wurde, ſie gewiſſermaßen als Ehefrau gar nicht 
exiſtierend betrachtet worden iſt. C. 


Wappenänderung. 


Im Stadtarchiv Würzburg, Ratsbuch 58 (ältejtes Buch 
des kaiſerl. Landgerichtes des Herzogtums Franken), 
Blatt 36: 

„An der mitwochen nach ſente Jacobus tag, verrichte 
der lantrichter . Ditriden — Boppen — vnd Cunraden — 
von Abersveld die gebrudere . einjit . vnd Apeln von 
Eltingeshuſen, anderſit, vmbe den helm — aljo . daz die 
gebrudere, ſullen fueren den beren helm als ſie haben 
ge biz her Haber Apel jo in vierren wiz — den jelben 

eren —“ 

(1326 Il. 30; Abersveld — Obersfeld, A.⸗G. Arnſtein; 
Eltingeshuſen — Eltingshauſen, A.-G. Kiſſingen; vierren 
— ſchmücken!). Hanns v. Heßberg. 


!) vie rren, wohl auch gleich fueren (führen). Die Schriftleitung. 


Wappenrolle des Herold. 


Nr. 1467. 1. 7. 1928. von Achen aus Veſter, Saaby. 


Antragſteller: Charles von A. in Kopenhagen. In ſilbern 
vor blau geſpaltenem Schilde, vorn ein ſchwarzer Anker, 
hinten 3 (1:2) goldene Sterne. Auf dem Helme mit rechts 
ſchwarz⸗ſilberner und links blau-goldener Decke ein ſtehen⸗ 
der brauner Kranich mit braunem Stein in der er= 
hobenen rechten Kralle. 


Ache lieder 
Nr. 1468. 1. 1. 1928. Stieger aus Schöningen (Braun⸗ 
ſchweig). Antragſteller: Albert St. in Borkum. In Gold 
ein blauer Balken mit ſilbernem, ſchreitenden rot be— 
wehrtem Löwen, begleitet oben von 2 roten, grün be- 
ſpitzten Roſen und unten von einem ſchwarzen Stern. 
Auf dem Helme mit blau-goldener Decke eine ſilberne 
Lilie zwiſchen 2 blausgoldenen und gold-blau geteilten 


Büffelhörnern. 
Vermiſchtes. 


Die Firma Degener & Co. (Inh.: Oswald Spohr), 
Familiengeſchichtlicher Fachverlag, Leipzig, Hoſpitalſtr. 19, 
hat zu den im April 1930 erworbenen 14 Bänden der 
70 Jahre verſchollen geweſenen berühmten hand⸗ 
renten Lindnerſchen Stamm⸗ und 
Ahnentafelſammlung noch weitere Bände dieſer 
einmal 18 Bände Publ dies Sammlung auffinden und 
erwerben können, ſo daß dieſe Sammlung nunmehr, bis 
auf einzelne wenige Tafeln, wieder in einer Hand vereint 
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ſein dürfte. (Eine Anzahl von Tafeln befindet ſich in den 
Sammlungen des Vereins „Herold“.) * hat der 
Verlag noch 5 weitere bedeutende, jo gut wie noch 
nicht bekannter Handſchriften-Sammlungen 


erworben: 

. Die einbändige Jacobiſche Samm⸗ 
lung. (2. Hofprediger Chriſtian Friedrich Jacobi, 
Dresden, geſt. 1821, — der Nachbeſitzer und Vervollſtän⸗ 
diger der Lindnerſchen Sammlung.) Ein dicker Folioband 
von Stamm- und Ahnentafeln und ſonſtigen genealogiſchen 
Notizen, 550 Seiten ſtark, ähnlich der Lindnerſchen 
Sammlung. 

2. Die 14bändige Jacobiſche Sammlung 
(begonnen durch denſelben, fortgejegt durch ihre Nach— 
beſitzer bis etwa 1850), beſtehend aus 14, z. T. Schmal⸗ 
folio-, z. T. Großfolio⸗Bänden, enthaltend Hunderttauſende 
einzelner genealogiſcher Daten, meiſt adeliger Geſchlechter. 
Jeder Band grob alphabetiſch, dann im Weſentlichen 
chronologiſch geordnet, meiſt Geburts-, Hochzeits- und 
Todesanzeigen enthaltend, etwa 1770 beginnend „Col- 
lectanea Historiam Nobilium illustrantia“. 

3. l. Mappen⸗-Sammlung (wahrſcheinlich Lind— 
ner, Jacobi und deren Nachbeſitzer zum Verfaſſer habend), 
beſtehend aus 24 dicken Folio-Mappen „Genealogie meiſt 
adeliger ſächſiſcher Familien“, enthaltend Tauſende von 
Aktenſtücken, Urkunden, Einzelnotizen, Familienanzeigen, 
Briefen, Stamm-, Ahnentaſeln, appenſkizzen, Siegeln 
uſw. (alles grob alphabetiſch geordnet). 

4. II. Mappenſammlung (Inhalt und Verfaſſer 
etwa gleich der Sammlung unter 3. 24 dicke Folio⸗ 
Mappen). 

5. Freiherr v. Lindenthalſche-Sahrer v. 
Sahrſche Sammlung. Fortſetzung der Sammlungen 
unter 3 und 4, 30 Mappen, enthaltend Zehntauſende von 
Einzeldaten, Notizen, Zeitungsausſchnitte neuerer Zeit, 
etwa von 1850—1880 zuſammengetragen, gleichfalls von 
Nachbeſitzern der Lindnerſchen Sammlung. 

Über die Benutzungs möglichkeiten aller 
dieſer Sammlungen gibt der oben angegebene Verlag auf 
Anfrage (Rückporto beifügen!) bereitwillig nähere 
Auskunft. 


Von unterrichteter Seite wird der Verein Herold 
darauf aufmerkſam gemacht, ſeinen Mitgliedern von einer 
Geſchäftsverbindung mit der Firma A. 8. E. Becker in 
Fellbach bei Stuttgart (früher in Leonberg) dringend ab— 
zuraten. Es handelt ſich hierbei um einen Arthur Becker 
und ſeine Ehefrau Eliſe geborene Mauſer, die ſich auf 
dem Gebiete der Familienkunde betätigen wollen, ohne 
die dazu erforderlichen Vorkenntniſſe zu haben. 


Vorankündigung. 


Eine wichtige Veröffentlichung haben ſich der Verlag 
C. A. Starke in Görlitz und e ug: Mitglied 
run A. von Houwald, vormals Mitglied des König- 
ich Preußiſchen Heroldsamtes, vorgenommen: Die Fort⸗ 
ſetzung von Gritzners „Chronologiſcher Matrikel“ der 
brandenburg⸗preußiſchen Standeserhohungen und Gnaden⸗ 
akte. Dieſe „Chronologiſche Matrikel“ reicht bekanntlich 
nur bis Anfang 1874, iſt aber vollſtändig nur bis ein⸗ 
chließlich 1872. Die nun geplante Fort etzung ſoll die 
ahre von 1873 bis 1918 umfaſſen, alſo bis zur Staats- 
Umwälzung in Preußen reichen. Aufgenommen werden 
in die „Fortſetzung“ neben den genauen Namen des oder 
der beliehenen: Datum der Königlichen genehmigenden 
Kabinettsordre, Datum des Diploms und genaue Wappen⸗ 
beſchreibung. Fehlen werden (nach dem Vorbilde oie 
ners) notgedrungen leider: die Genehmigungen zur Füh⸗ 
rung deutſch⸗bundesſtaatlicher Adelsprädikate in Preußen, 
Aufnahmen fremdſtaatlicher Edelleute in den preußiſchen 
Adel, Namensvereinigungen und ähnliches. 


Die genealogiſch-wiſſenſchaftliche Wichtigkeit der ge- 
planten Veröffentlichung ſpringt in die Augen. Das Werk 
wird 272 Seiten umfaſſen und der Bequemlichkeit des Er- 
werbes wegen in drei Teile zu je 88, 88 und 96 Seiten 
abgeteilt ſein. Jeder Teil wird broſchiert 7 (ſieben) RM 
koſten. Nach dem Erſcheinen wird dieſer Vorzeichnungs⸗ 
preis erhöht. Da der Verlag mitgeteilt hat, daß das Er- 
ſcheinen von dem Einlaufen einer genügenden Anzahl von 
Vorausbeſtellungen abhängig ſei, ſo iſt es von Bedeutung, 
daß möglichſt viele Vertreter des familiengeſchichtlichen 
fach Beſitzer genealogiſcher Bibliotheken uſw. uſw. mög⸗ 
ichſt umgehend die Vorausbeſtellung vornehmen. Hierauf 
wird beſonders aufmerkſam gemacht. 4 i 

S. K. v. K. 


Bücherbeſprechungen. 


Gujtav Willgeroth, Stammtajel der Familie Crull. — 
Bearbeitet auf Grund des von Sanitätsrat Dr. 
Paul Crull, Roſtock, geſammelten Materials. Als 
Manuſkript gedruckt Wismar 1931. — 8°. 91 Seiten 
Preis 8 RM, zu beziehen durch Sanitätsrat 

_ Dr. Crull, Roſtock, Auguſtenſtr. 17). 

Oujtav Willgeroth, der Verfaſſer der beiden, auch über 
Mecklenburg hinaus bekannten familiengeſchichtlich bedeu— 
tungsvollen Werke über die mecklenburg⸗ſchwerinſchen 
Pfarren und die mecklenburgiſchen Arzte, hat mit der vor⸗ 
liegenden Arbeit das familiengeſchichtliche Schrifttum in 
Mecklenburg um ein neues, wertvolles Werk bereichert. 
Handelt es ſich doch bei der mecklenburgiſchen Familie 
Crull um ein Bürgergeſchlecht, das ſeine Stammfolge, 
urkundlich bezeugt, bis zum Anfang des 15. Jahrhunderts 
zurückverfolgen kann, und deſſen verwandtſchaftliche Be⸗ 
ziehungen zu zahlreichen angeſehenen mecklenburgiſchen 
Familien dem Verfaſſer Gelegenheit gegeben haben, auch 
auf einzelne der mit den Crulls verſchwägerten Ge= 
ſchlechter (Ahlers, Bernhardt, Calſow, Eberhard, Groth, 
Hauswedel, von Platen, Plüſchow, Tarnow, Telſchow, 
Detharding, Enghart, Kneſebeck, Oerthling, Quiſtorp, 
Scharffenberg, Weiß) einzugehen. 

So bietet auch dieſe Willgerothſche Arbeit, beruhend 
auf kritiſcher Quellenforſchung und ſorgfältiger Sammlung 
und Sichtung aller erreichbaren Daten auch über den 
Kreis des Geſchlechts Crull hinaus für die Familien- 
ſorſchung, namentlich in Mecklenburg, viel wertvolles 


Material. O. v. Coſſel. 
Ernſt Reinstorf. Elbmarſchtultur zwiſchen Bleckeſe und 
Winſen. Selbſtverlag des Verfaſſers. Harburg— 


Wilhelmsburg 1929. Geb. 11,50 RM, broſch. 8,50 RM. 
504 Seiten. 

Das Buch hat ein durchaus dazu Berufener geſchrieben. 
Der Verfaſſer iſt ſelbſt ein Sohn der Elbmarſch und 
durch manche Arbeit heimatgeſchichtlicher und familien⸗ 
kundlicher Art bekannt. Es umfaßt die gar ea 
eines Teils der Elbmarſch, vom geologiſchen Entſtehen ab 
bis zur Gegenwart. 

Der Familienforſcher findet reiches Material. Die 
Geſchichte der Siedlungen, der Beſitzerfamilien, die Liſten 
der Geiſtlichen und der Lehrer, der Teilnehmer an den 
Napoleoniſchen Kriegen, der Gefallenen von 1870/71 und 
aus dem Weltkriege und vieles mehr. Gutes Karten- und 
Bildmaterial iſt eingeſchloſſen. J. v. Goertzke. 


„Ein deutſches Bürgerleben vor 100 Jahren.“ Selbſt⸗ 
biographie des Peter Eberhard Müllenſiefen, heraus⸗ 
gegeben von ſeinem Urenkel Friedrich von Oppeln⸗ 
Bronitowjti (Georg Stilke, Berlin 1931). 328 Seiten. 
Preis geheftet 12 RM, in Ganzleinen 14 RM. 

Bei dieſem Memoirenwerk handelt es ſich um die 

Selbſtbiographie des weſtfäliſchen Induſtriellen und 

preußiſchen Landrats Peter Eberhard Müllenſiefen, der 
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von 1766—1845 gelebt hat und in dem vorliegenden Werk 
in zahlreichen Kapiteln ſeine Erlebniſſe ſowohl im engeren 
Familienkreis, als auch im Zuſammenhange mit ſeiner 
beruflichen Tätigkeit und der politiſchen Umwelt ſchildert 
und uns dadurch einen vorzüglichen Einblick in die 
kulturellen und beſcheidenen wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
der Zeit vor rund 100 Jahren bietet. Wir erhalten in 
dem Werk Einblicke in das Fabrik- und Handelsweſen der 
Zeit, das ſich aus Zunftzwang und ſtaatlicher Bevor- 
mundung zur freien Wirtſchaft entwickelte, für die der 
Verfaſſer ſtets eifrig eingetreten iſt. Auch die franzöſiſche 
Revolution, die franzöſiſche Fremdherrſchaft in ſeiner weit- 
fäliſchen Heimat, der Kampf zwiſchen England und Frank⸗ 
reich mit der Kontinentalſperre und die Befreiungskriege 
ziehen aus der Feder eines Zeitgenoſſen an dem Leſer 
dieſer leſenswerten Biographie vorüber, bei deren Heraus⸗ 
abe der Urenkel des Verfaſſers mit großer Umſicht und 
ietät vorgegangen iſt. Das Erſcheinen dieſer Arbeit 
gerade jetzt iſt beſonders zu begrüßen, als es geeignet iſt, 
uns auf der jetzigen übermaterialiſierten Zeit wieder zu 
unbedingt notwendigen einfacheren Lebensauffaſſungen 
zurückzuführen. 3 We. 

Nach einer kurzen familiengeſchichtlichen Vorbemerkung 
iſt der Urgroßvater des Biographen, Hieronimus Müllen⸗ 
jiefen, im Jahre 1634 zu Müllenſiefen in Weſtfalen ge- 
boren; es handelt ſich alſo bei dieſem Familiennamen um 
einen ausgeſprochenen Herkunftsnamen. Im Anſchluß 
daran werden die Namen und wichtigſten Lebensdaten 
der dazwiſchen liegenden Vorfahren angegeben. 

A. Lignitz. 


Anfragen. 


In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von % Spalte nicht überſchreiten. 


17. 
Ein Vorfahre iſt angeblich Caffamachergeſelle geweſen. 
Was iſt hierunter zu verſtehen? 
Berlin⸗Steglitz, Sachſenwaldſtr. 18. 
Stadtrat Hermes. 
In Anfrage Nr. 16 in Nr. 5, 1931 muß der Name 
Anna Hedwig Supen (nicht Suyen) heißen. 


Antworten. 
Zu 15, 3. 
Mathias Hofer v. Urfahrn — Regina Schliderer (?) 
Wolf H. v. Wilsmark — Dorothea v. Hirſchau; Sohn: 


Bernhard Hofer zu Urfahrn, Gradfing, Altmannshauſen 
und Holzhauſen 1591 — Suſanna v. Paumgarten. 


u a u ES 

Virgil, Hofmeiſter d. Hgin. v. Braunſchweig, ag: braun- 

ſchweig. Geh. Rat und Kammerpräſident zu Wolfenbüttel, 

＋ 1626; >< Sophia v. Neindorf a. d. H. Wegeleben, fie 

lebt noch 1642 als Hofmeiſterin im Schwarzburg⸗-Hofe 
zu Rudolſtadt. 


Ke 2 v. U., 1 775 a. Wegeleben, Dekan d. Ober⸗ 
ollegiatſtiftes B. M. V. zu Halberſtadt, * Wolfenbüttel 30. 
11. 1624, 4 Halberſtadt 18. 2. 1698; >< Wegeleben, am 
Tage Nicolai 1664 Br Sophia v. Ditfurth, 
＋ Halberſtadt 20. 7. 1683. 


1. Virgilius Anton 


2. Sophia Eliſabeth; >< 1683 Siegfried Chriſtoph v. Sal: 
dern, Erbherr a. 2 churf. brandenburg. Hof⸗ 
und Regierungsrat zu Halberſtadt. 


(Hundt, bayer. Stammb. III 395. Haſſe, Mſkr. d. 
Staatsbibl. Berlin II 11, woſelbſt eine unvollſtändige 
Ahnentafel d. Friedrich H. v. U. nach ſeiner Leichenpredigt 
von M. Gottfried Hempel, gehalten Halberſtadt, gedruckt 
daſelbſt 1698.) W. K. v. Schmelzing. 


Bekanntmachungen. 


In bezug auf die „Bücherbeſprechungen“ im 
„Deutſchen Herold“ werden die nachfolgenden grundſätz⸗ 
lichen Beſtimmungen hiermit erneut bekannt gemacht: 

1. Im „Deutſchen Herold“ finden grundfätzlich nur 
„Beſprechunge n“ von ſolchen Büchern und ſelbſtän⸗ 
digen Schriften Aufnahme, von denen ein Rezen⸗ 
ſionsexemplar für die Bibliothek des Ver⸗ 
eins eingegangen iſt, alſo vor allem nicht „Beſprechungen“ 
von vom Verein angekauften Büchern und ſelbſtän⸗ 
digen Schriften. 

2. Sonderdrucke und Zeitſchriftenaufſätze werden nur in 
ganz beſonderen Ausnahmefällen in der Vereinszeitſchrift 
„beſprochen“. Die Entſcheidung darüber, ob ein ſolcher 
Ausnahmefall als vorliegend erachtet wird, ſteht dem 
Schriftleiter gemeinſam mit dem Vereinsvorſitzenden zu. 
Bei einer etwaigen Meinungsverſchiedenheit zwiſchen bei⸗ 
den entſcheidet der „Redaktionsausſchuß“. 

3. „Beſprechungen“ von „Rezenſionsexemplaren“ müſſen 
von einem Vereinsmitgliede verfaßt ſein; Be⸗ 
ſprechungen aus der Feder von Nichtmitgliedern werden 
nur dann aufgenommen, wenn der Vereinsvorſtand dieſes 
beſchließen ſollte. 

4. „Beſprechungen“ von ſolchen Büchern und ſelbſtän⸗ 
digen Schriften, von denen dem Vereine kein Rezen⸗ 
ſionsexemplar für die Vereinsbibliothek zugegangen iſt, 
werden nur dann ausnahmsweiſe aufgenommen, 
wenn dieſe Beſprechungen von einem Mitgliede des Ver⸗ 
einsvorſtandes einem der Abteilungsvorſtände oder einem 
eigens vom Vereinsvorſtande beauftragten Vereinsmit⸗ 
gliede verfaßt ſind. 

5. Friftlelt zweifelhaften Fällen, insbeſondere, wenn 
der Schriftleiter dies ſelbſt wünſcht, entſcheidet über die 
Annahme oder Nicht⸗Annahme eingeſandter „Beſprechun⸗ 
gen“, wie über die Annahme oder Nicht⸗Annahme einge⸗ 
ſandter Beiträge überhaupt, der „Redaktionsausſchuß“, 
oder, wenn erforderlich, der Vereinsvorſtand. Gründe für 
die Nicht⸗Annahme werden nicht angegeben. 

6. Ein unbedingtes Anrecht auf das Erſcheinen einer 
„Beſprechung“ un verlan gt eingegangener „Rezenſions⸗ 
exemplare“ von Büchern und ſelbſtändigen Schriften kann 
den Einſendern (Verfaſſern, Herausgebern, Verlegern) 
nicht zugeſtanden werden. Die Vereinsleitung muß ſich 
vielmehr vorbehalten, in beſonderen Fällen es bei einer 
Vorlegung des Eingangs in einer Vereinsſitzung und 
einer Erwähnung in der Niederſchrift der betreffenden 
Vereinsſitzung bewenden zu laſſen. 

Berlin im Mai 1931. 

Der Vorſtand des Vereins 


„Herold“. 


Einladung zur Außerordentlichen Generalverſammlung 
auf Dienstag, dem 7. Juli 1931, um 20 Uhr, im „Berliner 
Kindl“ (s. oben) zu Berlin. Tagesordnung: 1. Geſchäfts⸗ 
bericht für das a 1930; 2. Entlaſtung des Schatz⸗ 
meiſters für das Jahr 1930. 

Der Vorſtand. Dr. Kekule von Stradonitz. 


Kunſtbeilage: Der Sleichen-Srabjtein im Dom zu Erfurt. 


Verantwortlicher Schriftleiter: G. Adolf Cloß, Berlin-riedenau, Hertelftr. 10, Fernruf H 3, Rheingau 6335. — Selbitverlag des Vereins „Herold“ 
Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtr. 43/44. — Gedruckt bei C. A. Starke (Inh. Hans Kretſchmer), Görlitz⸗Bies nit. 


